
„Dem Tod geweiht“
Jürgen-Wahn-Stiftung rückt „War & Life“-Schicksale in Syrien in den Blickpunkt

SOEST � „Wir sind dem Tod ge-
weiht“, ist der Artikel des Jour-
nalisten Martin Lejeune über-
schrieben, der im aktuellen
Rundbrief der Jürgen-Wahn-Stif-
tung über die Situation in der sy-
rischen Stadt Salamiyah
schreibt.

Die Soester Stiftung ist hier
seit 1998 aktiv, hat 2002 ein
Haus eingerichtet, in dem be-
hinderte Kinder nicht nur un-
terkommen, sondern auch
erfolgreich gefördert werden.
140 000 Menschen leben nor-
malerweise in dieser Stadt,
die mitten in der Wüste liegt.
Die meisten von ihnen sind
nizaritische Ismailiten, gehö-
ren dieser schiitischen Glau-
bensgemeinschaft an und
verhalten sich in dem syri-
schen Bürgerkrieg neutral.

Trotzdem findet dieser
Krieg jetzt auch in ihrer Stadt
statt. Inzwischen leben auch
100 000 Flüchtlinge hier, ver-
suchen hier zu leben. Denn
zu den üblichen Bedrohun-
gen eines Bürgerkriegs
kommt jetzt die Katastrophe
hinzu: Die Wasserversorgung
ist zusammengebrochen. Der
Winter – in diesem Breiten-
graden bringt er durchaus bis
zu minus 10 Grad Celsius mit
sich – steht bevor.

Leben einer ganzen
Generation zerstört

„Wir waren glücklich. Doch
nun ist das Leben einer gan-
zen Generation zerstört. Es
gibt keine Arbeit mehr, Fabri-
ken sind zerstört oder haben
ihren Betrieb eingestellt. Wir
sind depressiv, nicht, weil wir
pessimistisch sind, sondern
weil die Realität so schlimm
ist“, wird Layal zitiert.

Die 23-jährige Studentin der
englischen Al-Baath-Universi-
tät in Homs stammt aus Sala-
miyah.

Die Hilfe, die die Jürgen-
Wahn-Stiftung anbieten
kann, wird den Krieg nicht
beenden, sondern kann ledig-
lich die Situation einiger
Menschen ein bisschen ver-
bessern. Aber es ist eine Hilfe.

Und weil Klaus Schubert,
der Vorsitzende der Jürgen-
Wahn-Stiftung nach dem
Grundsatz lebt „Bloß nicht
klein beigeben“, engagiert er
sich jetzt mit erhöhtem Ein-
satz.

Der Verkauf eines Kalenders
soll die regelmäßige finan-

zielle Hilfe für Salamiyah un-
terstützen. Da die Stiftung
schon lange vor Ort ist, versi-
chert Schubert, jeder Cent
komme an und werde und
optimal eingesetzt.

Abir Mohamed, eine Nichte
seines Vorstandskollegen Dr.
Hassan Daoud, ist immer wie-
der mal in Salamiyah und be-
richtet. Daoud ist niederge-
schlagen. „Man muss ja wei-
terleben“, kommentiert er
die Bemühungen der Men-
schen vor Ort, trotz einschla-
gender Bomben so etwas wie

„Alltag“ stattfinden zu lassen.
„Man wählt sich solch eine Si-
tuation ja nicht aus. Man
steht in ihr und muss lernen,
damit umzugehen.“

Er will helfen – vor allem
den Kindern – und braucht
dabei dringend Unterstüt-
zung.

Der Journalist Martin Lejeu-
ne stellt in seinem Kalender
„War & Life“ dar, wie Leben
im Krieg möglich ist. Er bietet
in seinem Kalender das ge-
samte Spektrum der Stadt Sa-
lamiyah an: Vier „coole“
Bürschchen, die (noch) mit
Spielzeugwaffen posieren.
Schrott, Müll, Todesanzeigen,
junge Frauen, die im Orches-
ter Musik machen. Men-
schen, die fröhlich beieinan-
der sitzen.

Ein Paar, das sich händchen-
haltend anstrahlt. Straßenar-
beiter, Straßenhändler, Stra-
ßenbewohner. Zerbombte
Häuser, spielende Kinder, be-
tende Gläubige, Männer, die
Ruhe suchen, alte Frauen,
junge Frauen, kleine Kinder –
alle wunderschön. � kah
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Das Titelbild des Kalenders zeigt Kinder, die mit Spielzeugwaffen posieren, eine völlig 
zerstörte Straße und das Nachtleben, das scheinbar weitergeht. Fotos: Lejeune
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